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W:.

3ur 6ernifd)en Neforntationsfeier. ®ie alte tpodjfdjule, bie bem heutigen ttafino $(a^ machen muffte unb bic au8 bem ehemaligen
gcanäietanec-fflofter herbinging, m bem im Qanuar 1528 bas ferner DteligionSgefpräd) abgehalten mürbe,

Carolines Stimme Hang anflagenb 311 Sibnei), bei
fid) mit ben reifen Ptaulbeeren tröftete, bie er fid) fjänbe»
00II in ben 931'unb ftopfte. Nabels Steinen liefe ihn in
feiner Sefchäftigung innehalten, unb er tat einen Sdjwur,
es Caroline beimsujahlen, wenn er einmal erwadjfen fein
mürbe. T)ie foil etwas erfahren, bie lange Dachtraufe bie,
badjte er. So lange, bünne grauen hoffe id), es hat ja
audj gor fein §er3 in ifjnen Pla|j, fo mager finb fie.

(Enblid) würbe es ft ill. Kein Plenfdj fümmerte fid) um
ihn. (Er lief oor bas Sans unb trieb fid) herum bis 311111

Abcnbrot. Aud) ba rebete ihn niemanb ait. Alle Jdjwiogeii
Nabel war, trofjbcm es Salé gab, nid)t 311111 ©ffen 311 be-

wegen.

Sibnei) fagte plöblid): „Dante Abeline, bu unb Caroline
haben gan3 biefelben SXlafen. Dünn oott oben bis unten
unb fo fdjrnal wie ffiebirgspäffe. Aber beine Nafe, Dante
-Ottilie, bie fieljt aus wie bie fleinen Kartoffeln, bie ber
33elujfa ins Sdjweinefutter tut, unb ber Nabel ihre ift..."
zibeline faf> ihn an. Da fd)wieg er entmutigt. Ottilie war
rot geworben, benit ihre Nafe war ihr empfinblidjer Deil,
her eiu3ige, oon bem fie beftimmt wufjte, bah er Sehler
aufwies.

Nad» bem Sacbteffen kadjte Seiufa ben 3ungeu sur
Palpt, unb 3wan3ig Pîinuten fpäter war er in ber Stabt.
$as (Ereignis bes gemeinfamen Sabens freien ihm nicht ber
Stühe wert, es ber Dante Pllarie 31t er3ählen. Aber Pîo=
uiïa, bas wufjte er, oermodjte er bamit 3U ärgern.

»,9Jtonifa, bie Nabel unb ich haben 3ufammen gebabct,
unb wir hatten nidjts angesogen. Das war fein. Sie falj
aus wie eine ber Negerpuppen, bie ber Papa mir früher
immer fdjenfte. Nidjt fo fdjwar3, nur fo bafelnuffig braun."
wonifa rifj fid) bie Srille oon ber Nafe.

„Nadt habt ihr gehabet?" fragte fie.

„3a", fchrie ber 3unge oergnügt unb fdjabenfrolj. „®e>
rabe fo rtadt wie ber Abam unb bie ©oa int SNufcum,
unb bie (Eoa hat gerabe benfelben 23aud) wie Nabel"

SRonifa antwortete nidjt. 3hr war, als fähe ihr
Ser3ensjunge fd)on 3U unterft in ber £ölle. Srühwann er-
3äl)Ite fie alles ber Dante SNarie, bie oor Kummer nicht
fdjlafen tonnte, benn 311 ber 3eit als bies gefdjalj unb
nodj eine ganse Steile fpäter jagte bas SBort „nadt" gan3c
Negimenter oon grauen, ja audj oon Sötännern — theo-
retifdj gè'fprodjeit — in bie gludjt. 9Nod)te es ©ewöbnung
fein, mod)te es Prüberie fein (in ber SBirfung fommt's auf
basfelbe heraus), wo bas Short fiel, oerbreitete es ©nt=
feheit, fab man Serberbnis, Siinbe, £>öllenftrafett, unb wo
es nun gar Datfadje würbe, wo es gleifdj unb Slut an-
nahm, ba oerfanfen (Eltern unb (Er3ieher in wilbeften ©ram.

Ptariedjen wunberte fidj baber nidjt, als am nädjften
SWorgen ber Onfel Doftor unb grau Petitpierre oorfuhren,
um fidj mit ihr, ber Pflegemutter bes toauptfiinbers, über
bie Angelegenheit 311 befpred)en. Sie begriff es, wenn es

ihr auch bas £er3 3errife, über ihren 3ungen ein Urteil fällen
3U hören, befonbers barum, weil er itt wahrhaft unbegreif»
lieber Sorglofigfeit fie nur ausladjte. (gortfefeung folgt.)

3)ie berttifcfte ^Reformation 1528.
Son Prof. Dr. N. geller.

5ier nun fefct überrafd)enb unb wohl nie reftlos beut-
bar ber fiegreidje Stufftieg bes reformierten ffiebanfens in
Sern ein. ©s war ein ©ewinn, bah bas wiberftrcbenbe
Sölbnertum in ben Sdjladjten oon Sicocca unb paoia
in feinen fähigften giihrern auf ben Dob getroffen würbe.
(Es fdjlug ber Neformation 311m Seil aus, bah 1526 bie
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Zur bernischen Reformationsfeier. Die alte Hochschule, die dem heutigen Kasino Platz machen mußte und die aus dem ehemaligen
Franziskaner-Klvster hervorging, in dem im Januar ?528 das Berner Reiigionsgespräch abgehalten wurde,

Karolines Stimme klang anklagend zu Sidneg, der
sich mit den reifen Maulbeeren tröstete, die er sich Hände-
voll in den Mund stopfte. Rahels Weinen lieh ihn in
seiner Beschäftigung innehalten, und er tat einen Schwur,
es Karoline heimzuzahlen, wenn er einmal erwachsen sein

würde. Die soll etwas erfahren, die lange Dachtraufe die,
dachte er. So lange, dünne Frauen hasse ich, es hat ja
auch gar kein Herz in ihnen Platz, so mager sind sie.

Endlich wurde es still. Kein Mensch kümmerte sich um
ihn. Er lief vor das Haus und trieb sich herum bis zum
Abendrot. Auch da redete ihn niemand an. Alle schwiegen

Rahel war, trotzdem es Sale gab, nicht zum Essen zu be-

wegen.

Sidney sagte plötzlich: „Tante Adeline, du und Karoline
haben ganz dieselben Nasen. Dünn von oben bis unten
und so schmal wie Gebirgspässe. Aber deine Nase, Tante
Ottilie, die sieht aus wie die kleinen Kartoffeln, die der
Velusa ins Schweinefutter tut, und der Rahel ihre ist..."
Adeline sah ihn an. Da schwieg er entmutigt. Ottilie war
rot geworden, denn ihre Nase war ihr empfindlicher Teil,
der einzige, von den? sie bestimmt wuszte, dah er Fehler
auswies.

Nach dein Nachtessen brachte Velusa den Jungen zur
Bahn, und zwanzig Minuten später war er in der Stadt.
Das Ereignis des gemeinsamen Badens schien ihn? nicht der
Mühe wert, es der Tante Marie zu erzählen. Aber Mo-
nika, das wußte er, vermochte er dainit zu ärgern.

"Monika, die Rahel und ich haben zusammen gebadet,
und wir hatten nichts angezogen. Das war fein- Sie sah
aus wie eine der Negerpuppen, die der Papa mir früher
immer schenkte. Nicht so schwarz, nur so haselnussig braun."
Monika riß sich die Brille von der Nase.

„Nackt habt ihr gebadet?" fragte sie.

„Ja", schrie der Junge vergnügt und schadenfroh. „Ee-
rade so nackt wie der Adain und die Eva in? Museum,
und die Eva hat gerade denselben Bauch wie Nahel."

Monika antwortete nicht. Ihr war, als sähe ihr
Herzensjunge schon zu Unterst in der Hölle- Brühwarn? er-
zählte sie alles der Tante Marie, die vor Kummer nicht
schlafen konnte, denn zu der Zeit als dies geschah und
noch eine ganze Weile später jagte das Wort „nackt" ganze
Regimenter von Frauen, ja auch von Männern — theo-
retisch gesprochen — in die Flucht. Mochte es Gewöhnung
sein, mochte es Prüderie sein (in der Wirkung kommt's auf
dasselbe heraus), wo das Wort fiel, verbreitete es Ent-
setzen, sah man Verderbnis, Sünde, Höllenstrafen, und wo
es nun gar Tatsache wurde, wo es Fleisch und Blut an-
nahm, da versanken Eltern und Erzieher in wildesten Gram.

Mariechen wunderte sich daher nicht, als am nächsten

Morgen der Onkel Doktor und Frau Petitpierre vorführen,
um sich init ihr, der Pflegemutter des Hauptsünders, über
die Angelegenheit zu besprechen. Sie begriff es, wenn es

ihr auch das Herz zerrih, über ihren Jungen ein Urteil fällen
zu hören, besonders darum, weil er in wahrhaft unbegreif-
licher Sorglosigkeit sie nur auslachte. (Fortsetzung folgt.)

Die bernische Reformation 1528.
Von Prof. Dr. R. Fell er.

Hier nun setzt überraschend und wohl nie restlos deut-
bar der siegreiche Aufstieg des reformierten Gedankens in
Bern ein. Es war ein Gewinn, dah das widerstrebende
Söldnertun? in den Schlachten von Bicocca und Pavia
in seinen fähigsten Führern auf den Tod getroffen wurde-
Es schlug der Reformation zum Heil aus, dah 1526 die
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Die Disputation in der Baifitfjetklrcbe zu Bern 1528.

Vluf beul ÜSobium brei SCifdje: xecf)t8 bie gteunbe ber iKeformatiun, Ctitlä bie püpft(itl)c ifiartei,
in bet ÜJtitte bie öereibitjtcn Schreibet. (ftiiftfjee aus 38fr. fflîntttë tHefovmntionäfttjrift.)

V innerrt Orte, oon bem Sieg auf bem Vabener ©laubens»
gefprädj gefdjwellt, burdj unbillige 3umutungen .Sems
Stol3 herausforberten, baß im gleiten 3atjr Vern bie folgern
fdjwere. Verbinbung mit ©enf einging, bie Qtusfidjten auf
©ebietserwerbung nad) SBeften bin eröffnete, bie am ebeften
mit Siilfe ber deformation oerwirïlkht toerben tonnten,
auch bah mutige unb fähige dnbänger bes Sitten oom
Sdjauplah abtraten. Oodj bas alles genügt 3ur ©rtlärung
ber Hmwattblung nitbt. ©s muh bie neue Ueberîeugung
mit ungeabittem Schwergewicht in ber Oiefe getoirlt haben.

3u O ft e r n 15 2 7 beftetlte bie Stabt ben dat, bie
fianbesregieruttg, mit einer reformiert gefinnten dlehrheit.
Oa bas fianb troh aller Volïsanfragen an ben alten
formen ber Slirdje feftbielt, befdjloh bie degierutig, ben

äßiberfprucb burd) ein deligionsgefprärf) 3U fiären
©s bauerte im 3anuar 15 28 brei ÏCodjen. Oie Führer
ber fdjwe^erifdjen deformation, 3t»ingli unb Oeto»
lompab, mahnten baran teil unb trugen einen tlaren
Sieg über bie toenig bebeutenben Vertreter ber alten
ftirdje baoon. 3nt groben d ef o r m at i o ns m an »

bat oom 7. Februar nahm ber dat oon Vern
für fitb unb bie Stabt bie deformation an unb lub
bas JÖanb ein, ficf> an3ufd)Iiehen. 51m 2 7. Februar
oerfammelten fid) bie ©emeinben in ben Äinhett, um
ab3uftimmcn. Sllle Slemter nahmen an mit dus»
nähme oon Samtigen, Oberfimmental unb Bedburg.
So grob auch bie Ourdjfdjlagsïraft bes ©laubens»
gefprächs fein mochte, fo hat bod) bie Uatfadje, baft
bie deformation bem ©hriften bie Vlbel öffnete, bie

ihnt bisher oerfdjloffen gewefen toar, bie ©emitter
beftimmt; benn hier fanb er ben Oröfter auf alle
Srälle. 2Bie oiel freilieh bie deformation oont ©hriften
oertangte, bas raubte man noch nicht. Die ©laubens»
erneuerung tourbe mit möglicher ©elinbigïeit burd)»
geführt. Slueh jene roiberftrebenben Sfemter ergaben
fid) fchtieblid) nicht bem 3u>ang, fonbern einer all»
gemeinen lleber3eugung.

Oie deformation oerlangte einen neuen SJtenfchen.
Sie oerroanbelte fein Verhältnis 3h ©ott. Satte bie
alte üirdje nur burd) ihre Vermittlung dedjtferti»
gung oor ©ott unb Seelenheil oerheiben, fo lehrte
bie deformation, bah fidj ber ©hriftln feiner Sünben«
not unmittelbar an ©ott 311 toenben unb um ©ottes
©nabe, toie es Buther aus tiefer Seelenqual in ben
VauIus»Vriefen gefunben hatte» in *>er Ohnmacht
feiner 5!raft 3U ringen habe. Oamit rourbe ein Ver»
hältnis 311 ©ott hergeftellt, bas ale menfchlidjeu Sin»

fprüche übertraf. Satte boch bie Verner degierung
felbft ben 3hrigen 3ugerufen: 9dan mub ©ott mehr
gehonhen als ben SJÎcnfdjen. Oas finb bie Äern»
getonten ber deformation, oon benen alles Uebrige

herfliebt. Oér ikieftèr oerlor bie Vermittlung
mit bem Simmel, bie Sreifprechung oon Sün»
ben unb barnit feinett dang über anbern dien»
fdjett. Sticht beburfte man fürber ber Seitigeni
ihrer Verehrung, ihrer fSrürfprSchh im Simmel,
nicht ntèhr ber frommen Vierte, toie Sßall»
fahrten, ülofterleben, um sunt Seile 3U ge=
langen, bas ber ©hrift irt ber Unfreiheit feines
fünbigen SBoIlens nur oon ber ©nabe ©ottes
3U erwarten hatte.

Oamit fiel a.tes ab, tuas bisher ben 3äu=
ber bes ©ottesbiehftes ausgemacht hättet bie
prächtige Sanbfung ber fflteffe, Vilbbr, Buchen»
3ierbett, Orgel unb SBeihratid), bie bie Sinne
feffelten. Unter ben eittfadjften Sonnen, im
fehiiehten ©ottesljaus füllte ber ©hrift in fidi
oerfinten, unt bas £id)t 311 fudjen, beffen er
beburfte. Oas alles bedeutete: bas ffietoiffett,
bas bisher ber anfpruäjsuot.'eit, aber oiel oer»
heihenbett Leitung ber Birdje überlaffen ge»
toefett toar, tourbe auf fid) felbft geftéilt unb

ihm bamit ber SBeg 3110 Freiheit, über auch 3U tnnerni
Bampf unb Ouäl bis 3Ur entliehen ©ewihheit eröffnet,
auf alte Säle aber eine Braft oon unabfèhbarer Oragtoeite
entbunben unb eine Unsèrftôrbarè Verinherlichitrtg gefdjdffett.
Stiles môberne dingen uni ©éift unb, ©etoiffen hängt bes»
halb itgenbtoie mit bènt reformierten ©ebänlen sufammert.

Oie déformation wollte nicht nur einen neuen 9den»
fdjen, fie fdjuf auch einen neuen Staat, dein äußerlich
fchon traten Stäat, Birdje uttb ©laube tri ein neues Veit»
hältriisi Oie alte ïàtholifche, b. h- allumfaffenbe Birdje
hatte aus eigenem dedjt unb eigenen dtitteln neben bent
Staat oft ohne diidfidjt auf ihn gelebt. Oie neue ber»
uifdje ©laubensgemeinfdjaft löfte fidj als flattbeslirdje oon
ber allgemeinen los unb ftetlte fid) unter bie Seitung unb
Siirforge ber weltlidien Obrigfeit. Oamtt erhielten Staat
unb degieruug, bie bisher im religiöfen Vewuhtfein bes

Das Berner litünlter mit Umgebunfl.

Stabtplan bnn 1607. —_87 ®tfinfter. 882Cuä(rfjnitt ouä.bem SiUitigerfdjeit. Stabtplnn bnn 1607. — 87 ffliiinfter. 88 ÜJIattform. 80.=
Efrarlierreiiteeppj. 83 fflüitfterplab. 85 Stift. 84 Scljnlc, 1.181 erbaut. 56 fflttdjcliätiivti,

beute gridtreppe. 100 OU^terftitt)! au ber Äreu^gafje. 80' gieifctjfdjnt.
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vie iZispuiuilo» !» Ucr karsilheiieirche !U Lern I5A.

'Auf dein Podium drei Tische: rechts die Freunde der Reformation, links die päpstliche Partei,
in der Mitte die vereidigten Schreiber. IKlischee aus Psr. Martis ResormationSschrift.s

V innern Orte, von dein Sieg auf dem Badener Glaubens-
gespräch geschwellt, durch unbillige Zumutungen .Berns
Stolz herausforderten, das; im gleichen Jahr Bern die folgen-
schwere. Verbindung mit Genf einging, die Aussichten auf
Gebietserwerbung nach Westen hin eröffnete, die am ehesten
mit Hülfe der Reformation verwirklicht werden konnten,
auch daß mutige und fähige Anhänger des Alten von?
Schauplatz abtraten. Doch das alles genügt zur Erklärung
der Umwandlung nicht. Es mutz die neue Ueberzeugung
mit ungeahntem Schwergewicht in der Tiefe gewirkt haben.

Zu Ostern 1527 bestellte die Stadt den Rat, die
Landesregierung, mit einer reformiert gesinnten Mehrheit.
Da das Land trotz aller Volksanfragen an den alten
Formen der Kirche festhielt, beschloß die Negierung, den

Widerspruch durch ein Religions gespräch zu klären
Es dauerte im Januar 1528 drei Wochen. Die Führer
der schweizerischen Reformation, Zwingli und Oeko-
lompad, nahmen daran teil und trugen einen klaren
Sieg über die wenig bedeutenden Vertreter der alten
Kirche davon. Im grotzen R ef o r m at i o ns m an -

dat vom 7. Februar nahm der Rat von Bern
für sich und die Stadt die Reformation an und lud
das Land ein, sich anzuschließen. Am 2 7. Februar
versammelten sich die Gemeinden in den Kirchen, um
abzustimmen. Alle Aemter nahmen an mit Aus-
irahme von Frutigen, Obersimmental und Lenzburg.
So groh auch die Durchschlagskraft des Glaubens-
gesprächs sein mochte, so hat doch die Tatsache, datz
die Reformation dem Christen die Bibel öffnete, die

ihni bisher verschlossen gewesen war, die Gemüter
bestimmt,- denn Hier fand er den Tröster auf alle
Fälle. Wie viel freilich die Reformation vom Christen
verlangte, das wutzte man noch nicht. Die Glaubens-
erneuerung wurde mit möglicher Gelindigkeit durch-
geführt. Auch jene widerstrebenden Aemter ergaben
sich schließlich nicht dem Zwang, sondern einer all-
gemeinen Ueberzeugung.

Die Reformation verlangte einen neuen Menschen.
Sie verwandelte sein Verhältnis zu Gott. Hatte die
alte Kirche nur durch ihre Vermittlung Rechtferti-
gung vor Gott und Seelenheil verheißen, so lehrte
die Reformation, daß sich der Christen seiner Sünden-
not unmittelbar an Gott zu wenden und um Gottes
Gnade, wie es Luther aus tiefer Seelenqual in den

Paulus-Briefen gefunden hatte, in der Ohnmacht
seiner Kraft zu ringen habe. Damit wurde ein Ver-
hältnis zu Gott hergestellt, das a'le menschlichen An-
spräche übertraf. Hatte doch die Berner Negierung
selbst den Ihrigen zugerufen: Man muß Gott mehr
gehorchen als den Menschen. Das sind die Kern-
gedanken der Reformation, von denen alles Uebrige

herfließt. Der Priester verlor die Vermittlung
mit dem Himmel, die Freisprechung von Sün-
den und damit seinen Rang über andern Men-
schen. Nicht bedürfte man fürder der Heiligem
ihrer Verehrung, ihrer Fürsprache im Himmel,
nicht ntèhr der frommen Werke, wie Wall-
fahrten, Klosterleben, um zum Heile zu ge-
langen, das der Christ in der Unfreiheit seines
sündigen Wollens nur von der Gnade Gottes
zu erwarten hatte.

Damit fiel a les ab, was bisher deü Zäu-
ber des Gottesdienstes ausgemacht hätte: die
prächtige Handlung det Messe, Bildêr, Kirchen-
zierdeN, Orgel und Weihrauch, die die Sinne
fesselten. Unter den einfachsten Formen, im
schlichten Gotteshaus sollte der Christ in sich

versinken, um das Licht zu suchen, dessen er
bedürfte. Das alles bedeutete: das Gewissen,
das bisher der anspruchsvollen, aber viel ver-
heißenden Leitung der Kirche überlassen ge-
wesen war, wurde auf sich selbst gestellt und

ihm damit der Weg zur Freiheit, über auch zu innern?
Kampf und Quäl bis zur endlichen Gewißheit eröffnet,
auf alle Fälle aber eine Kraft von unabsehbarer Tragweite
entbunden und eine unzerstörbare VerinNerlichung geschaffen.
Alles moderne Ringen uni Geist und. Gewissen hängt des-
halb irgendwie mit den? reformierten Gedanken zusammen:

Die Reformation wollte nicht nur einen neuen Men-
schen, sie schuf auch einen neuen Staat. Rein äußerlich
schon traten Stâat, Kirche und Glaube in ein nèuès Ver-
hältnis: Die alte Mholische, d. h. allumfassende Kirche
hatte aus eigenem Recht und eigenen Mitteln neben dem
Staat oft ohne Rücksicht auf ihn gelebt. Die neue ber-
nische Glaubensgemeinschaft löste sich als Landeskirche von
der allgemeinen los und stellte sich »inter die Leitung und
Fürsorge der weltlichen Obrigkeit. Damit erhielten Staat
und Regierung» die bisher in? religiösen Bewußtsein des

vÄ5 kerner Mllnster mit Umgebung.

Stadtplan van 1607. — 87 — Münster. SS.Ausschnitt aus.dem Sickingerschen. Stadtplan vmi 1607. — 87 Münster. SS Plattfvrm. 8!> .--
Ehorherrentreppe. SS — Münsterplatz. SS --- Stist. 81 — Schule, tlSl erbaut. SS — MicheliStürli,

heute Fricktreppe. 100 — Richterstuhl a» der Kreuzgasse. SS' — Wecschschal,
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Mlfteframftrecht
gtüntltc$Ki»tfc$t.

$Utgant50ekrteiî
vnö rtd^ttcfeu votrcPc/vitb Öcc

ft^wctcfîcôîtttc ftlrtj/rtb«:
gux/«u»lcgung.

©Driften einen ïleinen $tafe gcfxtbt batten, Recht»

.fertigung non oben. Oes untren neue Döre, tueitn bie

Reformatoren unter Serufüng iduf bie fßaulushriefe
ertlärten, bie Obrigfeit fei oon ©ott oerorbnet unb
ehtgefefet. Religiöfe Iteberseuguug unb öffentliches
fiebern Staat mtb itirdje gingen bamit eine innige
Serbinbmtg ein, bie ein Rterfmal ber proteftantifdjen
Sßelt witrbe. 3rgenb ein weltliches Redjt tonnte neben
beut oon (Sott gewollten Stadt nirfjt mehr befteben.

filitcf) babitref) bretttg ber Staat ttt bds Sewufet»
fein bes Stoffes ein, bafe er oön bèr Reformation
heue Rlittel Urib neue 3a>edfe erhielt. Sie über»
antwortete bem êtadt mit Béf fiêituitô dud) bas
Vermögen ber ftirdje. ©s erregte nadfträglid) im
Semer fiattbool! groben Unwillen, bafe bie Stbgabeu,
bie bisher ber Äirche gehört hatten, nun beut Staate

• entrichtet werben mufften. Der Serbadjt oerbreitete
fid), bie Reformation fei oon ber Stabt Sern aus
ejôehfiid)tigett (Sriinbelt burdjgefüM worben. 3m
(î r ii h j a h t 15 ä 8 gtitt eitte Stielte ber (Er»

reg un g über bas Serneroott, itnb irrt Hèrbft girtg
Bas Oberldnb giir Offenen (Empörung über, bie
«ber rdfd) irt ihrer Hältloflgfeit jüfdmmenbrad). ©e»

totfe finb bie (Eintünfte bes Staates burd) bie Re»

formation oermehrfddjt worben; bafiir übernahm er
bie gewattigett Stufgaben, bie bislang ber itirdje ge»

hört battett unb 3ulefet oon ihr oernad)läffigt worben
waren, St r m e h o é r f o r g u n ö, S tb u t w c f e n Unb

S i 11 e n 3 u d) t. Hier éntwideltë bèr reformierte
Stadt eiti eigentliches Hochgefühl, ba er mit bem
Red)t aud) bie Serdntwörtüng oor (Sott für biefe
tpflidjten übernahm.

Sei ber Rflege bes Sdjulwefens fcljaute bie Re»

gierung oor allem barauf, ben Rad)wuchs oon Sfar»
rem 3u fid)ent. Darum tat fie ntandjes für ben Unter»
riebt in ber Hauptftabt unb in ben fianbftäbten, er»
richtete 3u Sem eine t h e o l o g i f d) e St a f ia b e m i e,
Itefe aber bie fianbfdjule ttod) lange barben. Der
Slttfptud) auf Silbung als Rtenfchenredft würbe oon
ber Reformation itidjt geftellt. Unb boch föfete eigent
bd) erft bie Reformatiött Sern mit ber geiftigeu
-UJelt in bauernbe Se3iehuttg. Sié oerbréitete bds
"°u<h, 30g bie erfte Druderei nach Sem, hielt ben
Serner 3unt fiefen unb bamit ßur Sammlung au,
womit geiftige üräfte in Seweguttg tauten, bie fid)
bisher in Sern nicht gerührt hatten.

Dagegen richtete bie Regierung eine angeftrengte unb
opferreiche $ürforge auf alle Sebiirftigen unb itranten, fchoit
um bett Sorwurf 3U entfräften, fie habe ihren Sorteil in

gm
^^oi'matioit gefudjt. Sie baute Spitäler, errichtete

Altersheime unb Slrmenhäufer, W03U fich bie grofeen auf»
9el)obenen 3Iöfter eigneten, unb ftattete fie aus bem ftirdjen»
9ut mit unabhängigen (Einfüttftett aus. Die Slnftalt fffrienis»
borg, bie 3nfel, gehen auf jene 3eit 3uriid.

Iliifikälil): aus beniifeljen Kirchen, die nach der'Reformatipn als flbendmal?ls>Keld)e
vierwendet uiurden.

titelblatt des im Jaljre 1523 non fldain Pc ti t zu Bafel pcdruckton Reuen Ceftamentes.
(^fi)d)cc aus $r"r. ParttS föeformattonSfcfyrift,)

Stm tiefften fd)nitt bie Sittengefefegcbung ber Regierung
in bie alten (Semofmbeiten ein. Serinnerlidjung, Reue, Sufee,
worauf bie Regierung brängte, tarnen hier gebieterifd)
mtb unitachfidjtig, 3um Slttsbrud. Damit nahm bie ©efefe»
gehung tiher bas alttägiid) Rotwenbige hinaus eine höhere
Richtung auf bie Ickten SRenfchheitsfragen; ber Staat er»
hielt bie Rührung in ber fiultur. 2Bol)l bäumte fich bas
Soif gegen bie ftrengen Slnforberungen, bie ihm äugemutet
würben, auf. ©s erlag einer ©cwalt, bie mit ber hödjften

Seglauhigung ausgeftattet in fein fieben eingriff unb
es nad) bem SBorte ©ottes formte. Der furchtbare
©rnft ber ©ebote, ber Ser3id)t auf alles, was Sin»
itehmlid)teit, Sergnügen unb Sdjmud bes Dafeins
beifet, bie Slllgegenwart ber (Erbfdjulb, bie lieber»
3eugung, bah ber SRenfd) nur um ber unerforfdjlidjett
3toede ©ottes willen ba fei, bie ©infd)äfeung bes
öebens als einer blofeen Sorfdjule bes 3enfeits, ber
ftete Hinweis unb Slid auf ©nabe ober Sertoerfung,
bie ton» unb farblofe Stille, bie fidj über bas fianb
legte nach her raufchenben Rusgelaffenljeit ber
Sölbner3eit, ber unbebingte ©egenfafe 3u allem, was
Rnmut hoifet, gaben bem Serner bie (Eingejogenbeit,
bie fiargheit bes Rusbruds hei gefteigertem 3nneu»
leben, bas fdjroffe, ftrenge ©epräge, bas fid) feither
nicht merhr oerwifd)en liefe. Seit ber Refor»
m a t i o n f d n n m a tt oon einem h e ft i m m t e tt
h er ni fd) en ©tj a rafter fp rechen.

lhl V70K7 Ublv KII.tí 7S

gàllich cciirschc.

MltgantzgelcttM
v»d nch'cige» voîrcdc/vild Vcc

sch«cicstcôît«c inuiz/at'«r
gàliotcguiig.

Christen einen kleinen Platz gehabt hatten, Recht-

Fertigung von oben. Es waren neile Töre, wenn die

Reformatoren unter Berufung àf die Paulusbriefe
erklärten, die Obrigkeit sei von Gott verordnet und
eingesetzt. Religiöse Ueberzeugung und öffentliches
Leben, Staat und Kirche gingen damit eine innige
Verbindung ein, die ein Merkmal der protestantischen
Welt wurde. Irgend ein weltliches Recht konnte neben
dem von Gott gewallten Staat nicht mehr bestehen.

Auch dadurch dräiig der Staat in dàs Bewußt-
sein des Volkes ein, daß er von der Reformation
üeue Mittel und neue Zwecke erhielt. Sie über-
aktwörtete dem Staàt mil Nr PeituNä auch das
Vermögen der Kirche- Es erregte nachträglich im
Berner Landvolk großen Unwillen, daß die Abgaben,
die bisher der Kirche gehört hatten, nun dem Staate
entrichtet werden mußten. Der Verdacht verbreitete
sich, die Reformation sei von der Stadt Bern aus
eigensüchtigen Gründet« durchgeführt worden. Im
Frühjahr 15ZL glitt à Welle der Er-
reg un g über das Bernervolk, ünd im Hàbst giilg
Ns Oberland zur offenen Empörung über, die
aber rasch iü lhter Haltlosigkeit zusammenbrach. Ee-
wiß sind die Einkünfte des Staates durch die Re-
formation vermehrsacht worden: dafür übernahm er
bie gewaltigen Aufgaben, die bislang der Kirche ge-
hört hatteit und zuletzt von ihr vernachlässigt worden
wären, ArmeN Versorgung, Schulwesen Und

Sittenzucht. Hier entwickelte der reformierte
Stadt eiN eigentliches Hochgefühl, da er mit dem
Recht auch die Verantwortung vor Gott für diese

Pflichten übernahm.
Bei der Pflege des Schulwesens schaute die Re

gierung vor allem darauf, den Nachwuchs von Pfar-
rern zu sichern. Darum tat sie manches für den Unter-
richt in der Hauptstadt und in den Landstädten, er-
richtete zu Bern eine theologische A a k a d e m i e,
ließ aber die Landschule noch lange darben. Der
Anspruch auf Bildung als Menschenrecht wurde von
der Reformatiön nicht gestellt. Und doch setzte eigent
m) erst die Reformation Bern mit der geistigen
Welt in dauernde Beziehung. Sie verbreitete das
Buch, zog die erste Druckerei nach Bern, hielt den
Berner zum Lesen und damit zur Sammlung an,
womit geistige Kräfte in Bewegung kamen, die sich
Gsher in Bern nicht gerührt hatten.

Dagegen richtete die Regierung eine angestrengte und
opferreiche Fürsorge auf alle Bedürftigen und Kranken, schon
um den Vorwarf zu entkräften, sie habe ihren Vorteil inà Reformation gesucht. Sie baute Spitäler, errichtete
Altersheime und Armenhäuser, wozu sich die großen auf-
gehobenen Klöster eigneten, und stattete sie aus dem Kirchen-
gut mit unabhängigen Einkünften aus. Die Anstalt Frienis-
berg, die Insel, gehen auf jene Zeit zurück.

MMUch.- aus bmigche,, ^,.^>1, à »Ach à'ttejornmNo» <Ü5 à>wm.il?!s.Xe>che
verwendet wurden.

euewtiUt acs lm Zshre NA von Ndnm t>>trt tw vstet gedrudwn Neuen restsmentes,
Mischre aus Pfr. MartiS Resormationsschrist.)

Am tiefsten schnitt die Sittengesetzgebnng der Regierung
in die alten Gewohnheiten ein. Verinnerlichung, Neue, Buße,
worauf die Regierung drängte, kamen hier gebieterisch
und unnachsichtig^ zum Ausdruck. Damit nahm die Gesetz-
gebung über das alltäglich Notwendige hinaus eine höhere
Richtung auf die letzten Menschheitsfragen: der Staat er-
hielt die Führung in der Kultur. Wohl bäumte sich das
Volk gegen die strengen Anforderungen, die ihm zugemutet
wurden, auf. Es erlag einer Gewalt, die ant der höchsten

Beglaubigung ausgestattet in sein Leben eingr ff und
es nach dem Worte Gottes formte. Der furchtbare
Ernst der Gebote, der Verzicht auf alles, was An-
nehmlichkeit, Vergnügen und Schmuck des Daseins
heißt, die Allgegenwart der Erbschuld, die Ueber-
zeugung, daß der Mensch nur um der unerforschlichen
Zwecke Gottes willen da sei, die Einschätzung des
Lebens als einer bloßen Vorschule des Jenseits, der
stete Hinweis und Blick auf Gnade oder Verwerfung,
die ton- und farblose Stille, die sich über das Land
legte nach der rauschenden Ausgelassenheit der
Söldnerzeit, der unbedingte Gegensatz zu allem, was
Anmut heißt, gaben dem Berner die Eingezogenheit,
die Kargheit des Ausdrucks bei gesteigertem Innen-
leben, das schroffe, strenge Gepräge, das sich seither
nicht merhr verwischen ließ. Seit der Rèfor-
motion kann man von einem bestimmten
bernischen Charakter sprechen.
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Das hatte [einen Düdfdjlag audj auf bas 2Birtfd)aft*
Iidje. Die Deformation e r 3 o g ben Serner 311

f>ausï>âlterifcï) em Sinn unb ©emiffenljaftig*
feit in ©elbfadjen; Dotmenbigfeit unb Segen bcr
frieblidjert Drbeit tourbett felbftoerftänblidj. So fcljr bie
reformierte ©efeßgebung bie feelifdje Haltung, Suße imb
Dingen um bie göttliche ©nabe in ben Sorbergruttb [teilte,
[o [inb bodj S3eltlid)es uttb llebermeltlidjes [o miteinanber
oerflodjten, baß bie Deformation einen Dnrei3 unb Sreis
audj für bie blofje ©rmerbstätigfeit enthielt. Das Sibcl»
mort: S3er nicht arbeitet, [oll nicht e[[en, mar auch ber
Deformation gegenmärtig, mobei fie ben Dderbait als bie
oon ©ott gebilligte Dätigfeit ooranftellte, toährenb êanbel
unb ©emerbe mit bem Serbacht bes unredjtlidjeit ©eroinus
behaftet rnaren. gfür bie Stertfdjäßung bes oeradjtetcu
Sauernftanbes hat bie Deformation oiel getan.

Such bie Sertjältniffe begünftigten ben Sauern. Dis
bie Degierung bas 3irdjengut übernahm, tonnte fie es nicht
ganj behalten. Sie oeräußerte manches bauon, momit ein
Seil bes ©rmtbbefißes 3U toter £>anb unter giinftigen Se*
bingungen mobilifiert tourbe. Sott nadjhaltenber Sebeutung
mürbe es, baß bie Degierung auf Solfsanfrage hin ben
Deislauf als eine Sünbe, bie ©ottes ©bre beleibige, erfliirte
uttb oerbot. Damit mürbe bie überflüffige Seoolferuttg,
bie bisher nach außen abgefloffert mar, im Hanbe feft*
gehalten unb 3U angeftrengter Dusttüßung bes Sobens ge*
nötigt. Damals tourbe oiel Deulanb auf roalbigen Soßen
unb in futttpfigen Dieberungen bem Dderbau gemonnen.
Die Sicherftellung ber Dahrung entfpradj bent fÇiirforgc*
gebattfen ber Deformation, fo bah bie nächfte Generation
oon einer ffülle bcr Früchte fpredjen tonnte.

Dudj bie austoärtige Solitif rourbe oott ber Deformation
nachhaltig beeinflußt. Die Deformation befdjleunigte bie Hos*
löfung 00m beutfdjen Deich, bie [dfjon im 15. Sahrhunbert
begonnen hatte. Der bamalige itaifer itarl V. mar ein ent*
[chiebener ©egtter ber Deformation; miber [ein ansbrüdlidjcs
©ebot hatte ber Dat oon Sern bas ©Iaubensgefprädj ab*
gehalten unb bie Deformation burchgeführt, [o baß Sern
oon ba an in [teter ©rmartung [eines Angriffes [tanb unb
bie Deichsgemalt ttidjt nur als fremb, [onbern als feinbfelig
3U betrachten [ich geroöljnte.

Dagegen geht es 3U roeit, bie ©roberung ber SJaabt ber
Deformation 3"3itredjnen. 2Bar es bod) ein alter S3utt[d)
Serns, [eine meftlichen Greven bis 3um 3ura unb ©enferfce
aus3iibehnen, unb als 1536 eine günftige internationale Sage
es erlaubte, griff Sern 3U unb oermirflidjte ihn. Das aller*
bings ift richtig: 3nbem Sern [ogleidj bie SBaabt für bie
Deformation gemattn, hinberte es bie Diidfehr an ben frü*
hem Serrn, ben [treng fatßolifdjen Seqog oon Saoogen.

Die folgen ber Deformation tun fidj als etmas faum
Dbfefjbares auf, [o baß fie hier nur geftreift merbeu tonnten.
Die Deformation burdjbrang bas ©att3e bes Hebens oon
bent 3ufd)nitt unb ©ehalt bes Dlltags an bis in bie ©e*
beimniffe bcr Seele, iitbent fie eine Höfling ber buuflcn Da»
[einsrätfel rein nach ben ©eboten ber Seifigen Schrift unter*
nahm. Sie ift bie größte llmmanblung, bie bas Seiner-
oolf erfuhr.

"

©te ferner ^Reformation ttat^ bcr „ 6tf)toet&etr

fronte" bes 9)ltd)ael Stettier 1626.
Searbeitet bon F. L.

Das Deligiottsgefaräd) in Sern.

1528 mar für Stabt unb Hanb Sern unbebingt ein [ehr
ereignisreiches Sahr. ©nbe 1527 hatte man [ich nach» langem
3ögem cnt[djlo[[en, ,,©irt Disputation oon ber Deligions*
3mt)tradjt megen, umb auffhebung ber eingeriffenen ftreitig*
feiten 3U anfang biefes 1528. 3aßrs ansuftellen." Slan
hatte ba3U bie 4 Sifdjöfe oon ,,©often3, Safel, fiofane
unb S3allis", neben allen Orten ber ©ibgenoffenfdjaft ein*

gelaben. Dün fdjeint aber auch ein ©erüdjt über biefe Dis*
putation in bie Ohren oon SBilrbenträgern gefommen 311

fein, bie man babei eigentlich gan3 aus bem Spiele ta[[en
mollte. ©s mifdjten [ich ber ilaifer unb bie Sriirfteu bes
Deiches in bas Ding. Der Daifer ©arolus ließ ein oont 28.
De3ember 1527 aus Spetjer batiertes Sdjreiben an bie Stabt
abgehen, in melchem er furs uttb bünbig erflärte, bie ©in*
labung 3U einer [olchen Disputation „3temete [ich nicht einer
commun, attd) nicht einer Hanbfdjafft, [onbern ben allge*
meinen Stäuben ber ©hriftenheit" unb er [elbft merbe nad)
ben haften eine [olcße Disputation ant Degensburger Deidjs*
tage oeranlaffen, bie Serner aber [ollten fidj in3u>i[djert ruhig
oerhalten. Duch bie oier Sifdjöfe lehnten mit „geftödjleten"
SSortett bie ©inlabung ab. Dudj 8 Orte ber ©ibgenoffen*
fdjaft, Hu3ern, Hri, Sdjmt)3, Dibmalben, 3ug, ©larus grei*
bürg unb Solothunt fdjrieben miber bie Disputation. Hu*
3ern [djrieb [ogar [o „fdjarpf [djneibeitb, baß bie Subftanß
besfelbigett 311 oerseidjnen nicht erforberlidj fei", roie ber
©hrottift meint..

Das Spridjmort: „2Bas ber Serner im 3opfe hat,
bas hat er nicht batteben", fdjeint aber auch fdjon bantals
gegolten 311 haben, betttt troß allebcnt begann am 7. Sattuar
itt ber Sarfüßerfirdje bie Disputation. ©s präfibierten babei:
Soadjint oon Sßabt, Doftor, Siirgermeifter 311 St. ©allen;
Diclaus Sriefi'er, Sröbft oon Hnterla en, Ded;ant 3U Sanft
Seter in Safel unb nad) beffert ©rfranfung ber Dbt oon
©ottftabt; außerbem aber noch ©onrab Schmieb, Domthur
in 3üßnadjt am 3ürid)[ee. Schriftführer roaren ber Stabt*
fdjreiber oott Sern, Seter ©pro, ber Stabtfd)reiber oon
Solothum, ©org Sertmig.-— nebenbei bemerft ein Serner
— ber ©eridjtsfdjreiber oon Sern, ©eorg Sdjöni unb ber
Stabtfchreiber oott Dhuit, ©berljart oon Diimlang. Dn ber
Disputation maren über 350 Serfoneit, 3umei[t Sriefter,
anmefenb. 3tet unb 3med ber Disputation aber mar: ,,©s
[olte bie ©mangelifdje mahrheit, 31t ©ottes ©br ünb ber
Seelen heil, mit ©ot'esfordjt unb ©hriftelichcr [anfftmtitigfeit,
ohne iemattbs oerleßung, heroiirgetragen uttb erflärt merben".
Son ben gelabetten ©äften maren roohl Sulbreidj 3œtnglt
unb Diclaus Slattuel, ber Sogt oon ©rladj, bie bebeu*
tenbften. Dußer ber beut[d)[prad)igen mürbe aber audj „ber
Statt Sern roelfdjer Unterthanen megen, ein Hatinifche Dis*
putation" gehalten, „boch ergiettge foldje", mie ber ©hronift
[ich etmas boshaft ausbrüdt, „mit einem oerbriiffigem, lang*
meiligem gefchmäß". „fSfarelli fiirnemfter Opponens mar ein
Sarififdjer Doctor, unb marb roenig namßaffts oon ben
Sorboniften eingeführt."

©nblidj uttb [chließlid) ging aber auch bas oorüber uttb
bie 10 Sdjlußrebett mürben unterfdjrieben. Dhtte jebe ©in*
[djränfuttg unterfeßrieben bie Sfarrer unb ftirdjenbietter ber
Stabt Sem, bie ©horherren ber Stabt, etlidje ber oor*
nehmften Srebiger*Orbettsbrüber, außerbem nodj bie mei[teu
Sfarrer ber Danbfdjaft unb oiele Haien. Sott ben roelfcßen
©elëhrten aber uttterfdjrieb nur ©uilielmus Sarellus, ber
Srebiger oon 2lelen, bie anberen miberfeßten [id).

Sei biefer Disputation mürben audj bie SS'ebcrtäufer
insgefamt 8 Schonen, unter Rührung bes Ulrich 3s!er oon
Silfch, [eßhaft itt Safel, angehört. Sie" mürben aber ihres
„Srrthumbs" fo oollftänbig übermiefen, baß fie nad) Sc*
harrung in ihrer „Obftiuation" aud) fantt unb foubers bes
Hanbes oermiefen mürben. Sans Sedler, ein in Sern feß*

haffer Safler, mürbe aber balb hernach „mit Dreuer uttb
ijutmadjer, fepnett ©efelleu ertrenft" uttb audj bett anberen
fcheint es troß ber eingangs ermähnten „fanf tmütljiöfeit" nidjt
gut ergangen ju feilt, benn be: ©hronift ermähnt fpäter, baß

nur ber Serner, als „Stattfiub" unb einfältiger Sd)iffmann,
geringen Dnfehens, begnabet tourbe, nadjbem er fid) gebe*

mütigt unb Ser3eihung begehrt hatte.
Dis ©nbrefultat ber Disputation aber erfannte ber

„Kleine unb ©roße Dat ber Stabt Sern": „Gs folte bie
SDeß innert ihrer Statt unb äußert bem Spital eingefteltt
fepn." Duf ber flanbfdjaft aber follte fid) ieber Sfarrer
ttad) bem richten, mar er unterfebrieben habe.
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Das hatte seinen Rückschlag auch auf das Wirtschaft-
liche. Die Reformation erzog den Berner zu
haushälterischem Sinn und G e wi ss e n has t i g -
keit in Geldsachen; Notwendigkeit und Segen der
friedlichen Arbeit wurden selbstverständlich. So sehr die
reformierte Gesetzgebung die seelische Haltung, Buße und
Ringen um die göttliche Gnade in den Vordergrund stellte,
so sind doch Weltliches und Ueberweltliches so miteinander
verflochten, daß die Reformation einen Anreiz und Preis
auch für die bloße Erwerbstätigkeit enthielt. Das Bibel-
wort: Wer nicht arbeitet, soll nicht essen, war auch der
Reformation gegenwärtig, wobei sie den Ackerbau als die
von Gott gebilligte Tätigkeit voranstellte, während Handel
und Gewerbe mit dem Verdacht des unrechtlichen Gewinns
behaftet waren. Für die Wertschätzung des verachteten
Bauernstandes hat die Reformation viel getan.

Auch die Verhältnisse begünstigten den Bauern. Als
die Regierung das Kirchengut übernahm, konnte sie es nicht
ganz behalten. Sie veräußerte manches davon, womit ein
Teil des Grundbesitzes zu toter Hand unter günstigen Be-
dingungen mobilisiert wurde. Von nachhaltender Bedeutung
wurde es, daß die Regierung auf Volksanfrage hin den
Reislauf als eine Sünde, die Gottes Ehre beleidige, erklärte
und verbot. Damit wurde die überflüssige Bevölkerung,
die bisher nach außen abgeflossen war, in, Lande fest-
gehalten und zu angestrengter Ausnutzung des Bodens ge-
nötigt. Damals wurde viel Neuland auf waldigen Höhen
und in sumpfigen Niederungen dem Ackerbau gewonnen.
Die Sicherstellung der Nahrung entsprach dem Fürsorge-
gedanken der Reformation, so daß die nächste Generation
von einer Fülle der Früchte sprechen konnte.

Auch die auswärtige Politik wurde von der Reformation
nachhaltig beeinflußt. Die Reformation beschleunigte die Los-
lösung vom deutschen Reich, die schon im 15. Jahrhundert
begonnen hatte. Der damalige Kaiser Karl V. war ein ent-
schiedener Gegner der Reformation; wider sein ausdrückliches
Gebot hatte der Rat von Bern das Glaubensgespräch ab-
gehalten und die Reformation durchgeführt, so daß Bern
von da an in steter Erwartung seines Angriffes stand und
die Reichsgewalt nicht nur als fremd, sondern als feindselig
zu betrachten sich gewöhnte.

Dagegen geht es zu weit, die Eroberung der Waadt der
Reformation zuzurechnen. War es doch ein alter Wunsch
Berns, seine westlichen Grenzen bis zum Jura und Genfersee
auszudehnen, und als 1536 eine günstige internationale Lage
es erlaubte, griff Bern zu und verwirklichte ihn. Das aller-
dings ist richtig: Indem Bern sogleich die Waadt für die
Reformation gewann, hinderte es die Rückkehr an den frü-
Hern Herrn, den streng katholischen Herzog von Savoyen.

Die Folgen der Reformation tun sich als etwas kaum
Absehbares auf, so daß sie hier nur gestreift werden konnten.
Die Reformation durchdrang das Ganze des Lebens von
dem Zuschnitt und Gehalt des Alltags an bis in die Ge-
Heininisse der Seele, indem sie eine Lösung der dunklen Da-
seinsrätsel rein nach den Geboten der Heiligen Schrift unter-
nahm- Sie ist die größte Umwandlung, die das Berner-
volk erfuhr.
»«» »»» "" »«»

Die Berner Reformation nach der „Schweitzer
Chronic" des Michael Stettler 1K26.

Bearbeitet von ff. h.

Das Religionsgespräch in Bern.
1523 war für Stadt und Land Bern unbedingt ein sehr

ereignisreiches Jahr. Ende 1527 hatte man sich nach langem
Zögern entschlossen, „Ein Disputation von der Religions-
zwytracht wegen, umb auffhebung der eingerissenen streitig-
keiten zu ansang dieses 1523. Jahrs anzustellen." Man
hatte dazu die 4 Bischöfe von „Costenz, Basel, Losane
und Wallis", neben allen Orten der Eidgenossenschaft ein-

geladen. Nun scheint aber auch ein Gerücht über diese Dis-
putation in die Ohren von Würdenträgern gekommen zu
sein, die man dabei eigentlich ganz aus dem Spiele lassen
wollte. Es mischten sich der Kaiser und die Fürsten des
Reiches in das Ding. Der Kaiser Carolus ließ ein vom 23.
Dezember 1527 aus Speyer datiertes Schreiben an die S!adt
abgehen, in welchem er kurz und bündig erklärte, die Ein-
ladung zu einer solchen Disputation „ziemete sich nicht einer
commun, auch nicht einer Landschafft, sondern den allge-
meinen Ständen der Christenheit" und er selbst werde nach
den Fasten eine solche Disputation am Negensburger Reichs-
tage veranlassen, die Berner aber sollten sich inzwischen ruhig
verhalten. Auch die vier Bischöfe lehnten mit „gestächleten"
Worten die Einladung ab. Auch 3 Orte der Eidgenossen-
schaft, Luzern, Uri, Schwyz, Nidwalden, Zug, Elarus Frei-
bürg und Solothurn schrieben wider die Disputation. Lu-
zern schrieb sogar so „scharpf schneidend, daß die Substantz
desselbigen zu verzeichnen nicht erforderlich sei", wie der
Chronist meint.

Das Sprichwort: „Was der Berner im Kopfe hat.
das hat er nicht daneben", scheint aber auch schon damals
gegolten zu haben, denn trotz alledem begann am 7. Januar
in der Barfüßerkirche die Disputation. Es präsidierten dabei:
Joachim von Wadt, Doktor, Bürgermeister zu St. Gallen;
Niclaus Bricffer, Probst von Jnterla en, D echant zu Sankt
Peter in Basel und nach dessen Erkrankung der Abt von
Eottstadt; außerdem aber noch Conrad Schmied, Komthur
in Küßnacht am Zürichsee. Schriftführer waren der Stadt-
schreiber von Bern, Peter Cyro, der Stadtschreiber von
Solothurn, Gorg Hertwig — nebenbei bemerkt ein Berner
— der Gerichtsschreiber von Bern, Georg Schöni und der
Stadtschreiber von Thun, Eberhart von Rümlang. An der
Disputation waren über 350 Personen, zumeist Priester,
anwesend. Ziel und Zweck der Disputation aber war: „Es
solte die Ewangelische Wahrheit, zu Gottes Ehr Und der
Seelen heil, mit Eottesforcht und Christelicher sanfftmütigkeit,
ohne jemands Verletzung, hervürgetragen und erklärt werden".
Von den geladenen Gästen waren wohl Huldreich Zwingli
und Niclaus Manuel, der Vogt von Erlach, die bedeu-
tendsten. Außer der deutschsprachigen wurde aber auch „der
Statt Bern welscher Unterthanen wegen, ein Latinische Dis-
putation" gehalten, „doch ergienge solche", wie der Chronist
sich etwas boshaft ausdrückt, „mit einem verdrllssigem, lang-
weiligem geschwätz". „Farelli fürnemster Opponens war ein
Parisischer Doctor, und ward wenig namhaffts von den
Sorbonisten eingeführt."

Endlich und schließlich ging aber auch das vorüber und
die 10 Schlußreden wurden unterschrieben. Ohne jede Ein-
schränkung unterschrieben die Pfarrer und Kirchendiener der
Stadt Bern, die Chorherren der Stadt, etliche der vor-
nehmsten Prediger-Ordensbrüder, außerdem noch die meisten
Pfarrer der Landschaft und viele Laien. Von den welschen
Gelehrten aber unterschrieb nur Guilielmus Farellus, der
Prediger von Aelen, die anderen widersetzten sich.

Bei dieser Disputation wurden auch die Wiedertäufer
insgesamt 3 Personen, unter Führung des Ulrich Jsler von
Bitsch, seßhaft in Basel, angehört. Sie" wurden aber ihres
„Jrrthumbs" so vollständig überwiesen, daß sie nach Be-
harrung in ihrer „Obstination" auch samt und sonders des
Landes verwiesen wurden. Hans Seckler, ein in Bern seß-

hafter Basler, wurde aber bald hernach „mit Treuer und
Hutmacher, seynen Gesellen ertreukt" und auch den anderen
scheint es trotz der eingangs erwähnten „sanfftmüthigkeit" nicht
gut ergangen zu sein, denn de: Chronist erwähnt später, daß

nur der Berner, als „Stattkind" und einfältiger Schiffmann,
geringen Ansehens, begnadet wurde, nachdem er sich gede-

mütigt und Verzeihung begehrt hatte.
Als Endresultat der Disputation aber erkannte der

„Kleine und Große Rat der Stadt Bern": „Es solte die
Meß innert ihrer Statt und äußert dem Spital eingestellt
seyn." Auf der Landschaft aber sollte sich jeder Pfarrer W
nach dem richten, war er unterschrieben habe.


	Die bernische Reformation 1528

